PREDIGT ZUM oSTERMONTAG, gehalten am 25. April 2011 �IN FREIBURG, ST. MARTIN





„WARUM WEINST DU, MARIA“








Das Evangelium dieses zweiten Ostertages, eine der schönsten Ostererzählungen, er-innert uns an eine weitere Osterbegegnung, die uns der Evangelist Johannes  überliefert hat, die Begegnung des Auferstandenen mit Maria Magdalena (Joh 20, 11-18). Am kom-menden Mittwoch dient sie uns als Evangelium des Tages. Sie verdeutlicht uns nicht we-niger eindrucksvoll die Botschaft von der Auferstehung des gekreuzigten Christus als die Emmausgeschichte. Das Geschehen ist uns nicht unbekannt. Auch in der Ostererzäh-lung von der Begegnung des Auferstandenen mit Maria Magdalena wird uns, ähnlich wie in der Emmausgeschichte, in drei Schritten das Ostergeschehen erklärt und die Osterbot-schaft nahe gebracht. Zunächst ist dabei die Rede von der Trauer über den Tod des Ge-kreuzigten, dann von der Begegnung mit dem Auferstandenen und endlich von der Be-zeugung der Auferstehung des Gekreuzigten.





*





Maria stand weinend am Grab des Gekreuzigten. Von dieser Frau sagt uns die Schrift, dass sie einmal ein sündhaftes und gottfernes Leben geführt hat. Nach ihrer Bekehrung aber hat sie sich ganz dem Gebet, der Buße und der Sühne verschrieben. Sie ist dann eine der eifrigsten Jüngerinnen Jesu geworden. Sie folgte Jesus zwar nicht auf seinen missionarischen Wegen, wie das viele Männer taten, die seine Jünger geworden waren, aber sie verfolgte sein Wirken mit ihrem Gebet, und sie diente ihm, wann immer und wo immer sich ihr die Gelegenheit dazu bot. Folgen im buchstäblichen konnten die Jünge-rinnen Jesus nicht. Das liegt in der Natur der Sache.  Nach der Kreuzigung des Meisters erfuhr diese Maria das Leid der Trennung besonders tief, zumal sie unter dem Kreuz Jesu gestanden hatte und ihn hatte sterben sehen.  Nun wurde ihr Leid noch dadurch gestei-gert, dass an jenem Morgen nicht einmal mehr der Leichnam Jesu vorhanden war. Für sie war nun alles aus. Der Zustand, in dem sie sich befand, ihn konnte man nur noch als Ver-zweiflung bezeichnen.


 


Dann erfolgt die Begegnung mit dem Herrn. Langsam bahnt sie sich an. Zunächst er-kennt Maria den Meister nicht. Ihre Augen sind gehalten.Die Wirklichkeit, die sich ihr hier auftut, ist einfach unbegreiflich für sie. In dem anfänglichen Nichterkennen, deutet sich aber auch an, dass der Auferstandene nicht so zugegen ist, wie er es vorher gewesen ist, dass er nun, nach seiner Auferstehung, in einer höheren Seinsweise da ist. Das wird da-durch unterstrichen, dass er sagt: Halte mich nicht fest, ich fahre auf zu meinem Vater und zu eurem Vater. Nicht von ungefähr erkennt Maria den Meister eigentlich erst in dem Augenblick, als er sie beim Namen nennt. Tatsächlich erkennt man den Auferstandenen nur dann, wenn er sich zu erkennen gibt. So ist es immer auch bei den anderen Oster-zeugen.





Die Begegnung der Maria Magdalena mit dem Auferstandenen führt diese dann endlich zum Osterzeugnis. Sie geht hin und verkündet den anderen Jüngern, was sie gehört und gesehen hat. Die Osterbotschaft muss verkündet werden. Sie alle, die den Herrn gesehen haben, haben diese Gnade nicht in ihrem Herzen bewahrt. Über den vom Tod zum Leben Erstandenen kann man sich nicht allein freuen. Wovon das Herz voll ist, davon fließt der Mund über. Die Auferstehung Jesu und das, was daraus folgt für unser Leben, ist für alle  bestimmt. 





Die ersten Missionare Jesu verstehen sich in erster Linie als Zeugen seiner Auferstehung Die Selbstbezeichnung „Zeugen seiner Auferstehung“ verwendet Petrus wiederholt in seinen verschiedenen Osterpredigten in der Apostelgeschichte. Das Evangelium verkün-den, heißt für ihn Zeuge der Auferstehung Jesu sein. Nicht nur der Missionar ist Zeuge der Auferstehung Jesu, Zeuge der Auferstehung ist im Grunde genommen jeder Christ, jeder, der zum Glauben an den auferstandenen Christus gekommen ist, ist von daher ein Missionar.





Wie aber soll dieses Zeugnis gegeben werden? Durch den selbstlosen Einsatz für die Auferstehungsgemeinde, als solche versteht sich die Kirche des Anfangs, durch das tap-fere Bekenntnis zu diesem Christus und seiner Kirche, durch die Bereitschaft, mit ihm, dem Auferstandenen, und für ihn Schmach zu tragen, durch die Treue im Kleinen, durch das hoffnungsfrohe Ausharren in Misserfolgen und Enttäuschungen.





*





Was uns von der weinenden Maria Magdalena berichtet wird, verdeutlicht uns die Oster-botschaft, nämlich wie sie entsteht und was aus ihr folgt. Die Freude der Begegnung mit dem Auferstandenen wird nur denen geschenkt, die um ihn trauern. Der dunkle Hinter-grund des Auferstehungsglaubens ist die Trauer über die Sünde und über das Kreuz. Wenn wir zum Osterglauben gekommen sind, müssen wir die Botschaft weitersagen, mehr noch durch unser Verhalten als durch unser Wort.





Paulus versteht sich als Diener der Freude für seine Brüder, so  umschreibt er sein Zeug-nis von der Auferstehung Jesu. Er trifft damit den Kern der christlichen Verkündigung - auch für die Gegenwart. Amen. 
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